
‚„„Wır eine oroße Famılie‘

DIie Geschichte der deutschen
protestantischen Miıssıon In 1na
unter besonderer Berücksichtigung
der Arbeıt ediger Miıssıonarınnen

VON ERA GAIDE!

Einführung
Dıe Geschichte der deutschen protestantischen 1SsS1oN In ına begann

Mıtte des und endete Miıtte des Jahrhunderts Das Zıtat ‚„„Wır
eıne große Famıilıie““ bezieht sıich auft das Zusammenleben VON deutschen
protestantischen Miss1ıonaren und Miss1ıonarınnen muıt Chinesinnen und
Chinesen. War diese Ansıcht eäubert VOoN einer deutschen Mıss1ıonarın

eıne Wunschvorstellung oder Realıtät? War diese Sıchtweise eıne be-
stimmte eıt gebunden? War S1e geschlechtsspezılisch? Diese und andere
Fragen welsen auf dıe Problematık des Kulturverstehens DZW. der COCH-
NUNg mıt dem Anderen hın, die 1m 1NDI1IC auf die protestantische Mis-
sıonsgeschichte VOoON oroßer Bedeutung War und ist. Im Folgenden soll
cdiesen Fragen nachgegangen werden. e1 sollen insbesondere cdie Arbeıits-
bereiche und das Alltagsleben in den 16 werden, da S1e
Bewertungen über eın gelungenes DbZWw. fehlgeschlagenes Kulturverstehen
ermöglıchen.

ange bevor protestantısche Missıonare und Mıss1ıonarınnen ach ına
ausgesandt wurden, ermöglıchte eın kaliserliches schon 638 NestorI1-

dıie Verbreıtung iıhres aubens in ina, späater wurden Franzıskaner
und Jesulten entsandt.* Der deutsche evangelısche Mıssıonar Warlr arl
Gützlaft, der ursprünglıch 834 VOoN elıner nıederländıschen Mi1ss1o0nsge-
sellschaft ausgesandt worden Diese eıt War be1l vielen katholischen

—— Dr. Vera al ist Studienrätin in Erziehungszeıt.
Für nähere Informatıonen ZUFE katholıschen Missıon in 1na Nl uf den Artıkel VOoNnNn eifer
Neuner in dieser Ausgabe der Okumenischen undschau verwliesen.
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protestantischen Mıiıssıionsgesellschaften epragt VON Ver-
strıckung mı1t dem Imperialısmus DZW dem Kolonialısmus und dadurch der
Ausnutzung VOIN Sonderrechten die bIis heute be1 vielen das Bıld VonN der
1ssıon 1na gepragt hat Selten fand eC1Ne Anpassung chinesische
Iradıtiıonen

Ebentfalls Jahrhundert entwıckelte sıch Deutschlan: dıe deut-
sche protestantische „Frauenmissıon Gemeınnt 1ST damıt dıie hauptberuf-
1C Arbeiıt edıger Frauen Dıienst Missıonsgesellschaft Es gab
auch „Mı1ss1ıonsbräute dıe der Seıite iıhrer Ehemänner ach
ına andere Länder e1Isten auch SIC übernahmen ufgaben

der Miıss1ıonsarbeit 1.d aber für den ausha und e Betreu-
uUuNns der Kınder zuständıg Auf dıe Tätıgkeıten dieser Frauen soll Fol-
genden nıcht näher CL  (1 werden

Den ersten Miıssıonsgesellschaften besonders dem „Frauen Vereıin für
cCNrıstliche Bıldung des weıblichen Geschlechts Morgenlande‘ WUlI-
den viele Vorurteıile entgegengebracht Es SCI „unweıblıch undeutsch und
unnötig“*, WECNN unverheıiratete Frauen als Miıssıonarınnen ausgesandt
würden {IIie anfänglıchen Vorurteile eutschlan: wurden insbesondere
deshalb überwunden we1l dıe Miıssıonare den aslatıschen und afrıka-
nıschen ern erkannten ass SIC der ege aufgrund kultureller Bar-
TIiercen keinen Zugang den indıgenen Frauen hatten Von S80 begann
sıch die Eınstellung 1NDII1IC auf das iırken der Frauenmiss1ion VeOI-
andern ast alle Mıssıonsgesellschaften i1ldeten NECUE Frauenvereıine oder
unterstutzte bestehende Allerdings erhielten Frauen erst den 1920er
ahren Sıtze und das Vo Stimmrecht Hauptvorstand CINLSCI Miss1ons-
gesellschaften He Miıss1ıonarınnen erhielten WIC auch dıe Miıssıonare

CHIC fundierte theologische C116 praktische Ausbildung,
Buchführung und Krankenpflege

Vgl insgesamt diesem ema die Dıssertation der Autorin era Boetzinger) „Den
Chinesen CIiH Chıinese werden DIie deutsche protestantısche Frauenmissıon ına

052 Stuttgart 2004
Hedwig VO:  > Stülpnagel eutsche Frauenmission Orient KRundschau ber dıe Arbeıt
des Morgenländıischen Frauen 'ereins Berlın 1904 207
Klassısche Mıissıonsgesellschaften, die Miıssıonare und Miss1ıonarinnen ach ına auSs-
sandten, Waren dıe Basler Miıssıon, dıe Berlıner Missionsgesellschaft, dıe treklumer MiıSs-
S1071 und die Rheinische Mıiıssıonsgesellschaft.
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Erste begegnungen Mıtte des Jahrhunderts his In die 1930er re

ıne Miss1ionarın, dıe Ende des bzw. Begınn des Jahrhunderts
nach 1na ausgesandt wurde, wiıirkte auf cdie chinesische Bevölkerung
rem  1g, hatte s doch große Füße WI1Ie ein Mann und ugen
un: Haare W1e War S1e. auch WITKI1C eiıne Frau?‘‘ © Die Füße der
Missiıonarınnen ]ıldeften eiınen besonders ogroben Kontrast den einge-
bundenen en der Chinesinnen: ..Die Mültter biıinden (dıe vier eınen
ubzehen der och nıcht fünf Tre alten Mädchen (bıs Zu ersten ußge-
CH. die ubsonle und umwiıckeln den somıt abgeklemmten Fuß mıt
meterlangen Bändern, dıe die Blutzirkulation abschnüren. Zehn bıs fünf-
zehn Tre dauert diese schwer vorstellbare Qual ].6;7

Häufig wurden die Missıonare und Missıonarınnen VON den Chinesen
„TIremde Te genannt. S1e forciıerten allerdings das Bıld e1ines „Frem-
den  .. indem S1e sıch nıcht den chinesischen Lebensverhältnissen aNnpasS-
ten S1e (rugen ihre deutsche eıdung weıterhin, richteten ihre Wohnungen
nach deutschem andar‘ eın und versuchten, sıch europälisch ernähren.
Den Chinesinnen vermıiıttelten die Missiıonarınnen darüber hınaus den tan-
dard eıner deutschen Haushaltsführung Selten gab 65 Begegnungen ZWI1-
schen Deutschen® und Chinesen außerhalb des Rahmens der Miss1ons-
arbeıt, zumal dıie Arbeıt hiıerarchıisch strukturiert WAdl, ass dıe Chinesen
den Deutschen untergeordnet Im der weıblichen Mitarbeite-
rinnen WAar CS den Chinesen häufıg rem dass Frauen selbstständıg In
eın fernes Land reisten und aTiur ihre Famılıe in eutschlan: zurück he-
Ben, Was nıcht mıt den gängigen konfuzıanıschen dealen vereinbaren

Dıieser Eurozentrismus wırkte trennend zwıschen den deutschen Miss10-
naren/Missionarınnen und den Chinesen. DıiIe Dıstanz wurde nıcht gENUTZL,

aus den Unterschiıeden zwıschen beiden Kulturen e1in tieferes Verständ-
N1IS sowohl der eigenen als auch der trTemden Kultur gewınnen. Gerade
dies jedoch hätte einem posıtıven Kulturverstehen gefü Die deutsche
eıdung stärkte ZW. das Zusammengehörigkeitsgefühl der Deutschen,
diente jedoch als Abgrenzung ZUT chinesischen Bevölkerung. Insgesamt
versuchten dıe Deutschen dadurch, ihre eigene Identität schützen. nde-

Marıe Von Bülow, Lichtträgerinnen. Zeugnisse AUSs dem en einıger Missionarınnen des
Deutschen Frauenmissions-Gebetsbundes, Lahr-Dinglingen Baden) 1952, 41
Julia Kristeva, Dıe Chinesın. DiIie der Frau in China, Frankfurt ALl Maın 1982,
63ff.
Das Wort .„‚Deutsche'  c SsSOWw1e „Chınesen“ meınt sowohl Männer als uch Frauen.
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rerse1lts gingen dıe Deutschen auf die Chinesen e1n, indem Ss1e deren
Sprache erlernten. Daneben gab CS belegte Eınzelfälle, dıe sıch in dieser
e1ıt auf chinesische enk- und Lebensweılisen einlıeßen. Im 1INDI1IC auf
Mıss1ionsgesellschaften insgesamt sınd dıie deutschen Miıtgliıeder der INa
Inland 1SS1O0N und dıe deutschen mıiıt der CIM aSSOZ11erten MilS-
sıonsgesellschaften häufig als „Glaubensmi1issionen“ bezeıichnet als
Beıispiele für eiıne posıtıve kulturelle Anpassung nennen.? S1e passten
sich 1} der Vorgabe der CIM sıch chinesisch kleiıden, Im egen-
Satz ZU den klassıschen Missıonen WAaTECN ihre Unterkünfte häufig stärker
den chinesischen Verhältnissen angepasst. Die ersten Schlafstätten 1m
Besonderen der ersten Miıss1ıonarınnen und Miıssıonare der Deutschen
Chına-Allıanz-Mission bestanden Aaus Holzbrettern, auf dıe chinesische
Wattebetten und Wolldecken gelegt wurden, Was der damalıgen tradıt10-
nellen chinesischen Schlafweise entsprach. In dieser Anpassung chine-
sısche Verhältnisse drückt sıch eın gelungenes Kulturverstehen AUuSs

Verändertes Zusammenleben C: feıt des sino-Japanischen Krieges
(19537-1945)

Ende des Jal  underts begann ın 1na das Verlangen nach europäa-
ischer Bıldung als eın Phänomen erwachen, und dıe 1SS1oN
schlen als Vermuttlerin europäisch-amerıikanischer Kultur Einfluss auf dıe
führenden Kreıise Chınas gewıinnen. Die Kaiserin-Wıiıitwe E1x1 und ihre
nhänger sahen dadurch ihre Monopolstellung SC  rdet; Adus ihrer antı-
westlıiıchen Agıtatıon entwıckelte sıch wen1g spater der SS „Boxerauf-
stand‘“. Daraufhin verbündeten sıch dıe europäıischen ächte und ı1ldeten
ZARE Unterdrückung des Boxeraufstandes eın geme1iınsames Expeditions-
Korps. Als olge rklärte dıie Kaıiserin-Wıtwe Junı 900 en CUT1O-

päıschen Mächten den Krıeg In dieser eıt wurden dıe Begrıffe „antıımpe-
ralistisch“‘ und „antıchrıstlich" als ynonyme verwendet, da den Missıonen
auch jetzt wlieder DZW. immer noch vorgeworfen wurde, mıt den polıtiıschen
Kräften dıe Chinesen agleren. Am Dezember gab
die Kaıserin-Witwe den Wıderstand auf, und CS begannen Friedensver-
handlungen mıiıt den ausländıschen Vertretern.

DiIe eıt ach dem Boxeraufstand Wl VON relatıver gegenseılt1ger KO-
operatiıon gepräagt DiIe Zeıten bliıeben jedoch unruh1g2: Von 911 bIs 012

Beıispiele Sind cdie eutsche China-Allianz-Mission, der eutsche und der Mädchen-
1bel-Kreıise, das Dıiakon1issenhaus Friedenshort und dıe Liebenzeller Mission.
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fand Sun Yatsen eiıne Revolution CS folgte 919 dıe S0g Protest-
ewegung des Maı Mıiıtte der 1920er Tre wurden Stimmen laut, chrıst-
1C Erziehung nıcht mehr Ördern SOWIE Erzıehung eutlic Von rel1-
o1Öser Unterweıisung tTenNnen Für dıie chinesischen Geme1inden bedeutete
diese ase eine Herausforderung, da S1e ZU ersten Mal aufgefordert
WAaIcCI, sıch selbst finanzıell unterhalten und auch ihren Glauben
dere Chinesen weıterzugeben sS.u)

Der USDruC des Zweıten Weltkrieges verschärtfte Uurc die Infla-
t1on dıe Arbeıtsbedingungen in ına für dıie Miıssıonen erhebliıch. Von
weıltaus größerer Bedeutung WAar Jjedoch der sino-Japanısche Krıeg VON
SS Eın TO53tLe1 Chınas wurde VOoNn den Japanern besetzt. /uvor

die Rote Armee der Kommunisten VON S 7U „Langen
Marsch‘“ aufgebrochen. Anfang der 1940er Tre verzeichnete apan miılı-
tärısche ErTfolge, aber ure die der Allnerten sıegten etztenes
cdıe Chıinesen.

Wıe entwıckelte sıch 1UN die Miss1ionsarbeit in dieser Zeıt? DIie MIi1ss10-
narınnen und Missı1ıonare, dıie erst Ende der 1930er TE nach ına
ausreıisten, trafen ort auf eıne CUHE Gjeneration VonNn chinesischen Frauen
und Männern, VOoNn denen ıhnen In Deutschlan Uurc dıe Miıss1ionsgesell-
schaften eın veraltetes Bıld vermuittelt worden Wl „Miır, dıie ich erst
kurze e1ıt in ına wurde aum bewusst, WI1Ie revolutionär Gon-kens
Sonntagsspaziergang auf dıie Bevölkerung wırken musste, och azu
sıch See auch noch mıiıt Jjungen Mädchen traf Mır hatte INan in
Berlın noch beigebracht, ass eın Mann In 1na nıcht einmal der eigenen
Tau in der Öffentlichkeit dıe and reichen ürfe. WEn S1e In eiınen (ira-
ben gefallen ist.‘‘10

Darüber hınaus gehörten die Frauen, dıie als Miıssıonarınnen In den
1L930er ahren ausreısten, ebenfalls eiıner Generatıon Im Ver-
gleich früheren Miıssıonarınnen hatten tlıche VON iıhnen dıie Allgemeıne
Hochschulreife erworben., während dıe meı1lsten Miıssionariınnen VOT ihnen
eıne einfache Volksschulbildung hatten. anche Frauen der Genera-
tion hatten sıch mıt asıatıschen Kulturen ause1inandergesetzt, wıederum
andere hatten eın Studium absolvıert, bevor S1e. in dıie Außere 1SsS10nN
gingen.

Zum eiınen urc diese LICUC Generatıon Chinesen SOWIE Miss10-
narınnen und ZU anderen uteC dıe desolate finanzielle Lage der Mis-

L Emily Lehmann, Chinamıiss1ionarın, unveröffentlichter Berıicht, 33 1mM Bestand der
Autorin
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sionsgesellschaften wurde eutlıc. dass tradıtionelle Missıonsmethoden
SOWI1Ee Strukturen verändert werden ussten en der Evangelıumsver-
kündıgung stand VOoN den 1930er Jahren 1m Vordergrund, dıie chine-
siıschen Geme1linden in die Selbstständigkeıt führen, denn alle Führungs-
posıtiıonen innerhalb der chinesischen Gemeı1inden hatten bıs dahın dıe
ausländıschen Mitarbeıiter inne. 1e16e der Miıss10narınnen und Missıonare
ahnten, ass sS1e das Land vielleicht verlassen uüussten

Als olge der sıch wandelnden Strukturen übernahmen plötzlıch 1Ne-
sinnen ufgaben in den Geme1inden, dıie ihnen bısher vorenthalten geblıe-
ben Darüber hınaus übernahmen auch die deutschen Miss1ıonarınnen
ufgaben, dıe vorher die Domäne der männlichen Mitarbeıiter eıner Miıs-
Ss10Nsstatıon SCWESCH z.B dıie Leıtung einer Statıon, we1l 6S

wen1g männlıches Miss1ionspersonal gab ıne solche selbstständıge Form
des Arbeıtens ware den deutschen Frauen weder in den Miss1ionsgesell-
schaften och in den rchen in eutschlan:! in jener eıt möglıch g —

Im 1INDIIC auf eıne nnäherung chinesische Lebens- und Denkweliı-
SCI] lässt sıch konstatıeren, dass sıch die Miıtglıeder der klassıschen
Miıssıonen insbesondere dıe edigen Frauen vermehrt chinesisch kleiıde-
ten Diejenigen der Glaubensmissionen kleideten sıch auch weıterhın me1S-
tens chinesisch, allerdings mıt rückläufiger Tendenz Dies könnte einer
Ösung der Glaubensmissionen VoN der CIM lıegen und damıt einherge-
hend eıne Entwicklung eıner ‚„konservatıveren" Haltung enere bau-
ten dıe deutschen Frauen das Bıld einer „TIremden Trau  06 ab und zeigten ihre
Wertschätzung für cdıie fremde Kultur. uch 1er TUuC sıch 61n gelungenes
Kulturverstehen aus

Daneben lässt sıch für dıie Miıss1ıonarınnen festhalten, ass S1e. sıch auch
In anderen Lebensbereichen auf dıe chinesische Kultur einheßen; 1€6S$ galt

für das ohnen und Essen. Die unhygıenıschen Verhältnisse WAarTen oft
der rund SCWESCH, Miıss1ıonarınnen in rüheren Zeıiten nıcht in ch1-
nesischen Häusern hatten übernachten wollen Obwohl dıe Miıssıonarınnen
dıe mangelnde Hygıene auch in den 1930er Jahren krıtısıerten, veränderte
sıch In cdieser e1ıt hre Eıinstellung: Das Übernachten be1 Chinesen auf
einem chinesischen ett— wurde in den eißigerJahren des Jahrhunderts
immer selbstverständlıicher.
en den häufigeren Übernachtungen be1 Chinesen kam 6 während

des sino-Japanıschen Krıeges äufiger VOT, dass Chinesen auf dıe Miss1ıons-
statıonen Dıie Beweggründe WaTren häufig die uCcC ach Schutz
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VOT den Japanern un dıe ökonomisch günstigere des /Z/Zusammenlebens
auf kleinerem Raum. Missionare und Miıssıonarinnen, dıe im Krıeg ihre
Stationen verlassen mussten, suchten nach dem Krıeg häufig geme1insam
mıt ıhren chinesischen Miıtarbeıiterinnen und Mitarbeıitern eiıne Wohnung.
DIie Wohnungen während des Krıeges häufig bombardıier:' worden,
FEr hatten Missionarsehefrauen dıie deutschen Eıinrıchtungsgegenstände
mıt nach eutschlan:ÖDie dadurch plötzlıc. ınfach ‚W OI-
dene Eınrıchtung bewirkte, ass Nun Chinesen ıIn diıese Häuser kamen, dıe

betreten S1€E sıch vorher gescheut hatten: ‚„Dıie Verarmung, der geringe
Lebensstandard, auf dem sıch Peter Biıeler gerade och en 1e
rug ıhm dıe 1e und das Vertrauen der Bevölkerung eın Die Mitarbeiter
respektierten ihn auf Gue Weıse., en in seinem Hause eIn. heßen sıch
zwanglos auf Korbsesseln und leichten Stühlen nıeder, 1

[DDas gemeinsame ohnen und cdie vereinfachten Wohnverhältnisse VOI-

rıngerten die Dıstanz zwıschen den Mıssiıonaren/Missionarinnen und den
Chinesen/Chinesinnen Die er häufig „Testungsähnlichen“‘ Miss1ıons-
statıonen SOWI1IE dıie deutsche Missıionseinrichtung früherer Zeıiten hatten
eine Irennlhinıe zwıschen deutscher und chinesischer Identität markıert, dıe
naturgemäßb scchwer überwınden rst dıe Veränderung In manchen
Fällen dıe ufhebung dieser Irennlinie In den 1930er Jahren lässt auf
eiıne veränderte kulturelle Identität der Miss1ıonarınnen und auch der
Missionare schlıeßen

uch 1mM 1INDI1C auf dıe Essgewohnheıten lassen sıch VON den 1930er
ahren Veränderungen teststellen on Begınn der 1930er Jahre
ernährten sıch viele auf ıhren Reisen chıinesısch. Bedingt Urc den S1INO-
Japanıschen Krıeg konnten die Missıonarınnen und Miıss1iıonare nıcht mehr
WI1Ie gewohnt europälische Waren Aaus ongkong beziehen. olglıc ussten
S$1e. ihre Ernährungsweilse gänzlıch auf chinesische Waren und Speisen
tellen -Wiıe dıie Chinesen aßen WIT Zzwel Reismahlzeiten JTag, das e1
Je einen Napf Reıs en! und orgen, dazu ein fingerlanges HC
Salzfısch und en wen1g

Miıssionarinnen der Shekk1-Blındenmission en mıt den 1Ne-
SCH gehungert. Der Eınwand, dıie Miıssıionarınnen hätten hıer

dem ruck der Verhältnisse gehandelt und nıcht Adus freien Stücken,
MNag weıtgehend zutreffen. Jedenfalls beklagten sıch die Miıssionarinnen
nıcht über das ıhnen wWw1der  rene Schicksal Im Gegenteıil: In den erıicNn-

Ebd., LIS
I Ebd.,
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ten wırd eıne Annäherung den Chinesen 1m Krıeg Cullic dıie ıhnen
Freude bereıiten schlen. DiIie außeren Verhältnisse hatten alsSO eıne Ent-
wıicklung beschleunıgt, dıe sıch auch aus der inneren Entwıcklung heraus
und auf anderen Gebieten WIe ohnen und Bekleidung angebahn hatte

uch die Deutschen untereinander wuchsen n’ da 1eJe-
nıgen, dıie in ına geblıeben sıch bewusst aiur entschıeden hat-
ten S1e wollten den SInO-Japanıschen Krıeg mıt den Chinesen
überstehen. Be1 vielen Missıionarınnen entstand eıne Identifikation mıt den
Chıinesen, die nıcht gegeben hatte ‚Jetzt usste INan WITKI1C
Chinese mıt den Chinesen se1n .“ Dies War SA einen chrıistlich motivıert,
S41 anderen entstand S1e Aaus der Bereıtschaft, sıch auf dıe chinesischen
Menschen, die chinesische Kultur und ihre MOoMmMmentane LebenssIıtuatıon
einzulassen. Be1 manchen kam CS einer Identifikatıion mıt dem
chinesischen 'olk

“Ich gehörte den Chinesen. Ich sollte eıiınmal in eiıner Schule
einen Vortrag halten Chinesische Funktionäre hatten miıch darum D
beten Nachher habe ich miıch richtig geschämt, we1l ich patrıotisch
chinesisch geredet habe Das we1ß ich och Ich habe dann edacht, das
annn doch nıcht wahr se1n, ich als Deutsche. Ich hätte gesagl, AICH bın en
Chinese“, hätte ich das empfunden.““"*

In cdieser eıt vermıittelten viele Miss1ionarınnen auch In ıhren Berichten
nach Hause, ass S1e mıt den Chinesen W1e eıne oroße Famılıe
lebten „Hatten WIF eiIwas, hatten IC auch elwAas. Wır eine große
Famulie, un das hat UNMLS auch gerade UF die schwere Zeıt sehr
mengebracht. Ja, WLr ob Aun die Frauen die UNS

halfen, die chinesischen Frauen oder ob die Blinden WIr
eine große Famultie. Und das WAar sehr schön. 6675 In dieser eıt lässt sıch
alsSO weıtgehend VON einem gelungenem Kulturverstehen sprechen.

F Dıie verschiedenen Arbeitsbereiche In der Missionsarbeit In INa

DiIie verschiedenen Arbeıtsbereiche in der 1sSs1ıon en das Verständnıs
für dıe 1Ss1o0n sowohl auf chinesischer Seıite als auch auf deutscher SeıIite
immer wıeder maßbgeblıch beeıinflusst. Die Frauenmissionsarbeıt hat
13 Archıv Berliner Miıssionsgesellschaft, Rundhbrief äte Meınhof, TIE VO 318A937
14 Transkrıpt eines Interviews mıt Emily Lehmann VO 5:3 1995: Z 1mM Bestand der

Autorin
ES Transkript e1ines Interviews mıiıt der Chinamiss1onarın Lucıe Koopmann, FE 1mM Bestand

der Autorin
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darüber hınaus spezılische Formen ausgebildet, dıie miıtgewirkt aben, cdie
der Frauen in ına verändern.

Von Begınn und über dıe Jahrzehnte hınweg bauten Missıonare chrıist-
HS (Gjemelnden In 1na auf, le1ıteten diese und lernten Chinesen In
den (GGemeılnden ufgaben übernehmen. arubDer hınaus gingen S1e In
chinesische er dort evangelısıeren. Chıinesen, dıe sıch dort ent-
schiıeden, Jesus Chrıistus In iıhrem en anzunehmen, konnten Unterricht
auf den Missıonsstationen erhalten, eıinen umfassenderen UÜberblick
über die bekommen. Den Höhepunkt ]ı ldetien dıe sıch aran
schlıeßenden Abschlussprüfungen mıiıt den Tauffeiern. Die Leıtung dieser
(Gjemelinden lag immer In den Händen der ausländıschen Miıssıonare, nıcht
in den Händen der Chıinesen.

Missıonare bauten in ına Schulen, aisenheime und Krankenhäuser
auf. DIe arztlıche 1sSsSıon musste eigentlich gesondert betrachtet werden,
da die medizinische Tätıgkeıt 1m Vordergrund stand und nıcht dıe (Ge-
meınde- und Evangelisationsarbeıit. er hınterfragten Mıssıonsärzte und
Miıssionskrankenschwestern äufiger, ob iıhre Arbeıt überhaupt eıne
Missıonstätigkeıt 1 All diesen Eınrıchtungen wurden 1.d zuerst Vorur-
teıle entgegengebracht. Allerdings wandelte sıch die negatıve Eınstellung
der Chinesen meıstens, WENN SIE sahen, ass Menschen z B in den Kran-
kenhäusern WITKI1C geholfen werden konnte.

Als dıe Frauenmissionsarbeıt in 1ına begann, ollten dıie ledigen MI1ss10-
narınnen die Arbeıt der Miıssıonare unterstützen, S1e ollten keiıne leıtende
Funktion übernehmen. Die Miss1ıonarınnen konzentrierten sıch VOoNn Anfang

auf die chinesischen Frauen. In erster Linıie wurden dıe Ehefrauen VoNn
chinesiıschen Christen Aaus der schon bestehenden Gemeı1inde angesprochen,

S1e. für den chrıstliıchen Glauben interesslieren. DıIie Miıssionarınnen
erzählten Geschichten Aaus der ıbel, diskutierten diese mıt den 1Ne-
sınnen und brachten ihnen cCNrıstliıche Lieder be1 Die Miıss1ıionarınnen er-
nahmen auch Reisen in dıe Dörfter, dort Frauen anzusprechen. In diesen
S1ıtuationen dıe „Bıbelfrauen“ S:u:;) VOoN unschätzbarem Werrt, da S1e.
kulturelle Barrıeren überwanden.

DıiIie Miıss1ıonarınnen boten häufig Kurse für chinesische Mädchen und
Frauen etwa deutsche Haushaltsführung und Hygienevorstellungen
kennen lernen. Dies ist in der deutschen Wiıssenschaft negatıv rez1-
plert worden. Dagegen en chinesische Forscher hervor, ass diese VoTrT-
stellungen den Standard in 1na en und HIC einfache aßnahmen

Ww1e z.B das Ochen VON Wasser Krankheiıten verhıindert werden
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konnten.!® Aufgrund VoN mangelnder Hygıene und unzureichenden medi-
zinıschen Kenntnissen hätten chinesische Frauen oft unnötige omplıka-
t1onen während eiıner Schwangerschaft erleiden MUSSeN 1ne-
sinnen hätten häufig be1 gynäkologıischen Problemen AUs am keinen
Arzt aufgesucht. In diesen Fällen konnten dıe Miss1ıonarınnen Rat geben
oder dıe Chinesinnen eın Krankenhaus verwelsen. DiIie dort arbeıtenden
Krankenschwestern, Hebammen und Missionsärztinnen leisteten eiınen
wertvollen Dienst.

Fınen weılteren großen Arbeitskomplex ıldeten die Blındenheime., Wali1l-
senheıime und Mädchenschulen Der VON den Chinesen empfundene gering-
üg1gere Wert VON Mädchen kulmıinıerte in der Ablehnung blinder MÄäd-
chen. Die CArıstilichen Blındenschulen In ına einz1igartıg, da
och nıcht eınmal für ehende Mädchen Begınn des Jahrhunderts
elbstverständlıc WAäl, eine Schule besuchen. DiIie sehbehinderten MÄäd-
chen WaTren in der ege Waisenkinder oder VonNn iıhren Famılıen verstoßen
worden. Infolgedessen lebten S1e ständıg auf der Miıss1ıonsstation. Uurc
ihre uInahme in einem Missıionsheim wurden SI häufig VOT dem Tode
bewahrt, und 6S wurden iıhnen Bıldungsmöglıchkeıiten eröffnet. Einwände
AdUus den eigenen Reihen außerten kriıtische Miss1ıonarınnen daran, ass dıe
Chinesinnen in den alsenheimen der chinesischen Kultur weıtgehend
entfremdet und eher für en en 1m Ausland „tauglıch" gemacht wurden,
in das S1e später auch häufig gingen.

Missıonarınnen boten Alphabetisierungskurse dıe chinesischen
Frauen ermöglıchten, eıne Bıldung genießen, dıe in ına Ende des

Jahrhunderts und Anfang des Jahrhunderts weıtgehend chine-
siıschen Männern vorbenalten WAär.

Ebenfalls posıtıve Auswiırkungen der Tätigkeıit der Miıssiıonarınnen sınd
1im 1INDI1C autf iıhren Eınsatz das Einbinden der Füße belegt. S1e
ermutigten chinesische Frauen, sıch dagegen wehren, und S1e unterstutz-
ten chinesische ewegungen, dıe sıch ebenfalls dagegen wandten.

In den 1930er Jahren und ZUrTr eıt des sino-Japanıschen Kriıeges blıeben
dıe unterschiedlichen Arbeıtsgebiete weıtgehend erhalten. Eın Problem
WAar der schon oben beschriebene immer orößer werdende Geldmangel;
die Missionsmitarbeiter/-mitarbeiterinnen ussten erfindungsre1ic WCCI-

den, indem S1e /Zimmer der Missıonsstationen vermıleteten. Schulen
wurden häufig einer staatlıchen Kommıissıon unterstellt, dıe dıe Führungs-
gewalt VOIl dem Zeıtpunkt bernahm Das Reisen Kriegsbedingt e_

| Vgl Purt-Lan Kwok, Chinese and Chrıistianıty Atlanta 1992
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schwerrt, der Kontakt Miıtgliedern anderer Miss1ıonsstationen aum och
möglıch.

Während dıie Missıonare und Missionarinnen in der eıt VOT 1930 eher
die armere Bevölkerungsschicht erreicht hatten, setzten siıch die (Gemeiıin-
den In den 1930er ahren nıcht selten dus Menschen Zusammen, dıe er-
schıedlichen Einkommensklassen und Bıldungsschichten angehörten. Be-
sonders Hrce dıie Flüchtlingsströme aus dem Norden und Osten SOWIE Adus
den Küstengebieten in den Westen Chınas wurden den Gemeılinden 1Ne-
SCH Aaus den höheren Bıldungsschichten zugeführt, dıe teilweıise schon 1m
Ausland oder In ongkong SCWESCH nen dıie ausländıschen
Miss1iıonare und Miss1ıonarınnen vertrauter als etwa Bewohnern eines abge-
egenen es

Bedingt Hrc dıe Kriegszeıt reflektierten die Missionsmitarbeiter und
-mitarbeıiterinnen ihre Arbeıt und erkannten. ass sıch ınge verändern
mussten S ist uns eın Problem, WIeE WITr die Arbeıt weıterführen sollen

Wohl hat diese Notzeıt auch eın Gutes:; S1e drängt uns mehr als
ach Arbeıtsmethoden suchen.‘‘!/ Diese beinhalteten in der ege
immer dıe ogrößere Verantwortung der Chinesen und Chinesinnen In den
Gemeiinden.

In den 1930er Jahren gab 6S auch Ordinationen VoNn chinesischen
Frauen als Pastorinnen. Mary Keng Mun Chung'® hat eine eingehende Ana-
lyse über chinesische Frauen In kırchlichen Amtern vorgelegt. Allgemeın
sagt S1e, ass dıe protestantischen Miıssıonen SOWI1E der westliche Einfluss
WIEe eın Katalysator ewiırkt hätte, der den Chinesen insgesamt half, ihre
Gesellschaft verändern. Im 1NDIl1Cc auf dıe Arbeıt der christlichen Miıs-
Ss1onarınnen kommt S1€e der Bewertung, ass der us auf dıe ıldungs-
arbeıt SOWIEe auf die arztlıche Tätıgkeıt viele Barrıeren in ına beseıltigt
hätte und 6S der chinesischen Tau ermöglıcht wurde, eıne Bıldung g —
nıeßen und damıt selbstständiger werden. Sıe führt weıter ausS, ass 6S

häufig die der Miss1ionarınnen, ihre „„ACLS of Christian [Oove, kindness,
humility, gentleness, and genulne CONCGCENTN fOr individuals ‘ WAarchl, dıe
chinesische Frauen überzeugte und VON der S1Ee sıch als Person wahrgenom-
INCN Lühlten, W das 1im konfuzıanıschen Gefüge nıcht unbedingt der
Fall Darüber hınaus wurden die chinesischen Frauen ermutigt, Auf-
1/ Archıv Liebenzeller Miıssıon, Chınas Mıllıonen, Januar/1938, Bericht 5a  auen‘?‘“ VOIN

Miıssionar ılhelm VO 0.8.1937,
| S Mary Keng Mun Chung, Chinese Women ın Tıstan 1NIStrYy. An Intercultural udY,

New ork 2005
19 Ebd., 101
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gaben JE: der Seılite iıhrer Ehemänner ın den chinesischen (Geme1nin-
den übernehmen un ıhren eigenen Landsleuten evangelısıeren.
DiIe Miıss1ıonarınnen hätten 7 W arlr nıcht dıe Formierung eıner „Frauenbewe-
gun  .. inıtnert, aber Urc iıhre Verkündıgung VO  —; der Befreiung in Christus
sSe1 eıne informelle Frauenbewegung entstanden, dıie den Frauen half, iıhre
untergeordnete Position in Famıiılıe und Gesellschaft verändern, Mary
Keng Mun ung

Chinesische Bibelfrauen als Vermittlerinnen zwischen den Kulturen

Im Rahmen der Beziehungen zwıschen Mıssıonarınnen und chinesischen
Angestellten INUSS die der chinesischen Bıbelfrau, dıe ebenfalls ZU

Personal eıner Miss1ı1onsstation gehörte, gesondert betrachtet werden.
ast jede Miss1ionarın hatte eıne Bıbelfrau, ohne die S1Ee besonders in der

Anfangszeıt nıcht ausgekommen wäre, da dıe Miıss1ıonarınnen erst in ına
dıe Sprache erlernten. In der Zeıt 900 bıs in die 1930er Tre hıneın
wurden die Bıbelfrauen häufig als ‚„‚Gehilfinnen  c bezeıichnet. Dieser Be-
oT1IT brachte ZU eiınen dıe untergeordnete tellung ZU Ausdruck, AA

anderen aber auch ıhre Funktion ber auch schon in dieserenMiıss1o0ns-
periode wurde dıie Bıbelfrau manchmal qals „Gefährtin“ bezeichnet:
und folgenden Jage gehen Tau Liu, Tau Yang und ich auf dıe ander-
schaft, Besuche be1 Chrısten- und Heidenfrauen machen. Wıe froh
bın ich, dıie beiden Gefä  innen be1 MIr haben!‘‘29 In anderen Fällen

die Bıbelfrauen eine Famılienersatz: „Diıiese Bıbelfrauen
wurden MIr anvertraut, un:! ich War glücklıch, ZU ersten Mal in meınem
en eıne eigene Famıilıe haben.‘!

Für dıe Bıbelfrauen bedeutete die Anstellung auf eıner Miss1ionsstatıon
eine materıelle Absıcherung, und viele VoNn ıhnen hätten da O1 ohne
eigene Famılıe 1m soz1alen Gefüge keine Existenzchancen gehabt.
Seltener gab c auch verheıratete Frauen, dıie sıch ZUT Bıbelfrau ausbılden
heßen DIe Ausbıildung Z Bıbelfrau beinhaltete Unterricht be1 Mi1ss10-
narınnen 1m en und Neuen Jlestament SOWIE be1 chinesischen Lehrern
Alphabetisıierungskurse DZW. Unterricht In chinesischer Rechtschreibung,
in dem ıhnen auch weıterreichende Kenntnisse über 1na vermuttelt WUlT-

() Morgenländischer Frauen-Verein (He ach 75 Jahren 1Cc In che Arbeıt der deut-
schen Frauenm1ss1on, Bericht „Be!1 chinesischen Christenfrauen“ VOI äte oget, Berlın

d
Elisabeth Seiler, Berufen und geführt. Erlebnisse eiıner Chinamissı1onarın, k ahr
11997 105
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den DiIie theologısche Ausbildung wurde He eıne praktısche ergänzt,
wodurch dıe Absolventinnen efähıigt Warch, eıne eza Tätıgkeıt In der
Frauenarbeit auszuführen. anche Miss1ıonarınnen gründeten eigene 1bel-
irauenschulen. DiIie Relevanz der chinesischen Bıbelfrauen 1im
Bereıch der Frauenmissionsarbeit 16 HEG alle Jahrzehnte bıs ZU Ende
der Miıss1ıonsarbeit in ına bestehen; die Bıbelfrauen in der Lage,
kulturelle Unterschiede überbrücken, WIE 168 auch noch In den 1940er
Jahren nötıg War „Immer wıieder INUSS ich taunen mıt welchem Vertrauen
S1e MI1ır egegnet. Sıe ist die eigentliche Mutltter uUunNnseTeTr Schülerinnen.
Mıiıt en Nöten, Schwierigkeiten und Freuden gehen S$1e chug Jın
T1 .22

In der Kriegszeıt übernahmen die chinesischen rediger SOWIeEe die 1bel-
frauen manchmal dıie komplette Leıtung VON Außenstationen, ass dıie
ausländıschen Missionare in der Hıerarchie nıcht mehr über den Chinesen
standen. aruDer hınaus inıt"erten Bıbelfrauen e1igene rojekte, dıe eben-

eın eigenständiges orgehen erforderten. Die Selbstständigkeıt wuchs
noch einmal, als 1949 cdie Kommunisten dıe aC In ına übernahmen
und den Bıbelfrauen der Kontakt mıt den Miıss1ıonarınnen verboten wurde.

Auf offiızıeller ene wurde dıe HE Selbstständigkeit der Miss10-
narınnen SOWIE dıe der Bıbelfrauen seıit der Kriegszeıt Jjedoch nıcht AaNeTr-
kannt

„Die Synode orderte iınfach das /usammenlegen der beiden Schulen
dıe eNrza stimmte afür, da wurde das eıtere 1m ‚Ausschuss‘ verhan-
delt In dem WIT keine Stimme en Auf eiıner kleineren Europäersıit-
ZUN hatte ich schon beantragt, ass WIT, die Frauenarbeiıt 1mM Ausschuss

se1in IMNUSS HTrc eıne Schwester oder Bıbelfrau Am besten alle
e1: Im Ausschuss sınd Leute: 11UT keine Vertretung der rau
trotzdem WIT Bıbelfrauen und Schwestern SINd. All Bemühen
scheıtert der Verständnislosigkeıt des ‚Mannes‘.“>

Hıer wırd eutllıc ass sıch dıe Miıss1ıonarınnen auf eıne uTfe mıt ihren
Bıbelfrauen stellten; darüber hiınaus wıird sıchtbar. dass dıe Veränderungen,
cdıie sıch in ına ergeben hatten, och keinen strukturellen andel inner-
halb der Miıssıonsorganıisationen auslösten. Die Missionarınnen und dıe
Bıbelfrauen wohnten in den 1930er und 1940er ahren oftmals auf enNgstem

22 Archıv Basler Miıss1on, A S27 Bericht VOon Vrenı J1ecNter VO
23 Archıv Ve{einte Evangelısche Miıssıon, RM  ( (B/h 88), TIe VON Helene Schne1l1-

der an Margarete Scharrenberg, dıie sıch Z dem eıtpunkt in upperta: aufhielt. VO
3(0)4 1948,
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Raum und 1e6S$ nıcht NUTr Ww1e in früheren Zeıliten auf ıhren g_
melınsamen Reıisen, sondern auch 1m alltäglıchen en

Das Ende der Missionsarbeit In Inda

on während des Krieges hatte sıch angedeutet, ass eıne Restriktion
rel1g1öser Freiheit in 1ina bevorstand. ach der apıtulatıon der Japaner
befürchteten viele der deutschen Missionarinnen und Miss1iıonare eıne Inter-
nıerung. Diese 1e jedoch AaUuUS, da die chinesische Armee nıcht die ıttel
ZUT erfügung hatte, dıe Besiegten in Internierungslager nach apan abhzu-
transportieren oder die Verbündeten Japans 1n ihre jeweıligen Länder. er-
ings wurde 1im Sommer 946 eiıne oroße nzah VoNn Missıionsangehörigen
repatrıert.

Von 1947 nahmen die Kommunisten mehr und mehr Gebiete in 1na
C1n: 1eC8 führte Veränderungen 1im Alltag der Missionarınnen und
Missıonare SOWI1E der chinesischen Mitarbeiter auf den Missionsstationen.
In der Nachkriegszeıt ussten sıch ein1ge der chinesischen Mitarbeıiter
noch eıinen Nebenberuf suchen, da CS nıcht ausreichend eld gab. eden-

ann diese ase der urc den Krieg bedingten teilweisen E1ıgenstän-
digkeıt chinesischer Pastoren als pOSItLV gewertet werden. S1e hatten Ent-
sche1dungen ohne dıie der Missıionare und Miss1ionarınnen getroffen
in Fällen, In denen dıe kuropäer internıiert SCWESCH Miss1ionsmit-
arbeıiter/-mitarbeıiterinnen, dıe erst nach dem Krıeg nach ına ausreisten,
trafen naturgemäß auf schon selbstständıge Geme1ninden.

Im 1NDI1C auf dıe deutschen Missionarınnen lässt sıch feststellen, ass
S1€e auch In der achkriegszeıt eıne rhöhte Selbstständigkeıt aufwelsen
konnten: Im Fall der Berlıner 1SS10N wurde Gertrud Wodrich SOal dıe
Leıtung des Predigerseminars anvertraut S1e WAar allerdings auch eıne der
wenıgen Frauen, dıe in eutschlan Theologıie studiert hatten und sıch
ann als Missionarın aussenden lhıeßen Überhaupt bot die Übergangszeit
edigen Miss1onarınnen die Möglıichkeıit ZUT Eigenverantwortlichkeıt, enn
dıe männlıiıchen Mitarbeıiter einem großen Teıl repatriuert worden.
Im Fall (jertrud OdTICAS War der chinesische Pastor verstorben, ass
S1€e für eıne begrenzte eıt se1ıne und ufgaben übernahm

und ich War für dıe (Gemeinde es In allem, Pastor, rediger und
Bıbelfreund, taufte und egrub, äutete ZUT orgen- und Abendan-
aCc Z meılne Bıenen, tällte mır Bäume Brennholz, baute me1n (Ge-
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MUSe, 1m Haus ich Herrın und Magd, wusch, bügelte, SCHru  ©: kochte
un! buk mMIr me1n rot Es eıne errliche und SPDarsamce Teit ‘‘24

In der Nachkriegszeıt 6S eher dıe männlıchen Mıtarbeıter, dıe die
polıtısche Lage in ına In ihren He1ımatbriefen kommentierten. Allerdings
erwähnten sowohl die Missiıonarınnen als auch dıe Miıssıonare, ass dıe
Lage In 1ına unsıcher Wal und ass raglıc ob dıe Arbeıt noch
ange fortzuführen se1 Sıe hıelten sıch mıt kritischen Außerungen 1mM Hın-
1C autf dıe Kkommunisten zurück, da n1emand usste, ob die Briefe eıne
Zensur durchlıefen Es gewöhnten sıch viele VON ıhnen eınen eDTrauc
bestimmter Wörter in ıhren Briefen nach eutschlan: auf be-
stimmte Sachverhalte hinzuweisen: SO wurden kommunistische Oldaten,
dıie auf Miss1ionsstationen einquartiert worden9 iın der ege „Gäste
oder „„LICUC Freunde‘“ genNanntT. Dıiese Selbstzensierung dıente gleichzeıtig
auch JE Schutz der chinesischen Christen Zum Teıl wurde ost eschlag-
nahmt, manche uUussten auf ıhren Miss1ıonsstationen bleiıben. andere WI1IEe-
erum durften ihre NUr mıt eiıner beantragten Genehmigung
verlassen. Ende 1950 verschärtfte sıch die Lage dadurch, ass CGS zuneh-
mend Hausdurchsuchungen SOWIE persönlıche Überwachungen gab DıiIie
Ungewissheıt wurde noch verstärkt, als kommunistische Lehrer chrıst-
lıchen Schulen eingesetzt und manche Rektoren abgesetzt wurden.

DiIie Missıonen legten dıie Entscheidung notgedrungen weıtgehend In dıe
an der Chinesen. ährend ein1ge Miıss1ıonsgesellschaften ihren Miıt-
glıedern schon Ende des Jahres 94% den Rat erteılt hatten, ına
verlassen, gab 6S andere., dıe diesem Zeıtpunkt noch Missionare und
Miıss1ionarınnen aussandten. Eın Problem in dieser eı1ıt wıieder bzw
immer noch dıe Fiınanzıerung der Missıonsarbeit: Zum Teıl finanzıerte der
Lutherischeun SOWIE der rphane, Missions und manche Miıtar-
beıter und Miıtarbeıiterinnen.

Der Machtwechsel 1m September 949 führte och nıcht einer SOfOr-
tigen Beendigung der Miıssıonsarbeit. uch och Ende 1949 wurden In der
ege ambulante Krankenpflegearbeıt, Hospitalarbeıt, Arbeiıt den
Miss1ons- und Bıbelschulen, teilweıise Evangelıisationsarbeıit, Kındergar-
tenarbeıt, Frauenarbeıt, (jeme1lndearbeıt SOWIE dıie Arbeıt auf Außenstatio-
NnNenNn durchgeführt. Gleichzeıntig wurde der ruck immer größer: Zum Teıl
ussten Krankenhäuser sehr hohe Steuern zahlen, dıie dıie Arbeıt Dr  1SC
unmöglıch machten, und der Kontakt zwıischen den deutschen und den

24 Archiv BM bmw 1/4440, Brief VON Gertrud Odrıch ihren Bruder VO) 9.4.1946,
11UTr ıne e1ite
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chinesischen Miıtarbeıitern TAC fast gänzlıc ab (Geme1insame Andachten
wurden verboten. Jle dreizehn protestantischen Unıiversıtäten, die In Ver-
bındung mıt dem United Oaı fOr Christian olleges INn INa standen,
wurden VoNn der egierung übernommen.

Das Jahr 951 wurde Zu einschnei1denden Jahr für dıie protestantische
Mıssıjonstätigkeıt: DiIie Missıonstätigkeıit wurde beendet, und das Kırchen-
und Miıssıonse1igentum wurde VON den eNorden regıstriert. Spätestens in
diesem Jahr stellten fast alle Miıssı1ionsmitarbeıiter/-mitarbeıiterinnen iıhren
ntrag auf Ausreılise. Daraufhın gab 6S Aufrufe in den Okalen Zeıtungen:
Chinesische Bürger konnten bınnen eiıner bestimmten TISt Anklage
S1€e€. vorbringen, darüber hınaus gab 6S Anklageversammlungen, in denen
dıe teilnehmenden Chinesen Vorwürftfe gegenüber den Deutschen hätten
vorbringen können.

Der eigentliche SCAIE: Hel den Miıss1ı0onarınnen und Miıss1ıonaren
schwer. Hıer THC sıch noch einmal dıe Verbundenhetr miıt dem Land und
iıhren Bewohnern AausS, dıe sıch in der Kriegszeıt intensıvilert hatte ADEer
SCNAIE': VON em ına uns Ja ZUTr zweıten He1imat geworden
wurde uns nıcht leicht.‘“> DIe me1lsten Tagebücher, Fotos eic schon
vernichtet worden, da c den Bahnh6öfen Gepäckkontrollen gab 1952
hatten fast alle Missıonare und Miıss1ıonarınnen 1na verlassen. Die chıine-
siıschen Christen Von da aut sıch alleın gestellt.

VE „Einer sat und ein anderer ernftert. (Joh 43 /) USDLIC:

Von eutschlan dus hatten cdie Missıonare und Miss1ı0onarınnen die
chinesischen Christen schützen keinen Kontakt mehr ihnen. Die
wen1gen, dıe ort geblieben WAarch, 1.d massıven Repressalıen
ausgesetztl. Irotz eıner Peri0ode VO  —; Gleichschaltung und einer Anpassung

dıie Polıtik VON Mao Zedong 16 dıie protestantische Kırche in der „Dre1-
Selbst-Bewegung‘“ erhalten. rst in der Zeıt der Kulturrevolution 6=

ussten chinesische Kırchen geschlossen werden, chinesische
Christen wurden verfolgt.

ach der Kulturrevolution tellte INan überrascht fest, ass dıe Dre1-
Selbst-Bewegung immer noch exI1istlerte. Die chinesischen (GGeme1inden
hatten Strukturen ausgebildet, dıe ZW. während der Kulturrevolution VON

außen bedroht DbZw. ZerStOTr! worden cdıe anscheinend jedoch nıcht

25 Margarete Welzel, oten des hıiımmlıschen Kön1gs. 40 re Miıssıonsarbeit iın den Bergen
Chinas, berichtet Von Schwester Margarete elzel, Freudenberg 1959, 175
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dıe einzelnen Gläubigen berührt hatten. S1e hatten iıhren Glauben ewahrt,
indem S1€e sıch eImMI1ıc In Kleingruppen getroffen hatten. Das, Was dıe
Miıssıonarınnen und Missıonare einst gesät hatten, wurde In den chine-
sıschen (Gemeı1inden fortgesetzt, Ss1e ernteten quası dıie Früchte und Warcnh

etzten es stark überleben
uffällıg ist, dass dıe heutige Kırchenstruktur in 1na eıne postdenomı1-

natıonelle 1st, 6S wırd nıcht mehr zwıschen verschıliedenen Konfessionen
unterschıeden. Auf der einen Seıte kommt diese Struktur der orderung
Jesu nach Eıinheıt den Jüngern nach, auf der anderen Seıite beinhaltet
diese Struktur auch dıie Gefahr der Gleichmachung, der Anpassung. Und 6S

g1bt „Hausgemeinden“, cdie sıch bewusst nıcht be1 der jetzıgen egJlerung
registrıeren lassen wollen und dıe dadurch immer wıieder Repressalıen Aadus$s-

geSsETZL Sınd. Darüber hınaus bleibt die Verbindung zwıschen Dre1-Selbst-
ewegung und chiınesiıscher Kırche immer wlieder problematisch. DiIie
Dre1i-Selbst-Organisationen sınd WI1e eigene Verwaltungsorganıisationen,
dıe 1im TUn eiıner Kırche ähneln und doch keıine SINd.

Den Schätzungen Open Doors zufolge eıner Organıisatıon, die VCI-

folgte Chrıisten In der SaNzZCH Welt unterst{utz kommen äglıch zwıschen
000 und 000 Menschen ZU (Glauben Christus. /Zu sonntäglıchen

Gottesdiensten versammeln sıch Tausende. Da 65 keine verlässlıchen
Statistiken <1bt, fehlen SCHAUC Zahlen:;: das Wachstum ist jedenfalls CNOTINL

Diese asante Zunahme nng allerdings auch TODIeEeMe mıt sich: Es
In ına ausgebildeten Pastoren und Pastorinnen DbZw. chrıistliıchen
Leıtern und Leiterinnen SOWIE Laıen, dıie sıch fundiert theolog1ısc Aaus-

bılden lassen. Darüber hınaus 6S chinesischen Bıbeln, Kınder- und
Jugendbibeln und theologıschem Schulungsmater1al allgemeın. DIies
trıfft besonders auf dıie S1ıtuation auf dem an dıe enNnrhe1l der
nıcht registrierten Geme1inden tätıg ist
ına ist eın Land, dessen Sprache weltweit erlernt wırd und dessen

Wırtschaft sıch in den etzten ahren chnell entwiıickelt hat Der Lebens-
standard der chinesischen Bevölkerung ste1gt stet1g. Die Gesellschaft steht
VOT vielen ufgaben In diesem Zusammenhang wırd dıe chinesische
Kırche herausgefordert se1n, auf diese gesellschaftlichen Verände-
IUNSCH einzugehen.
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